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Finn


„Weißt du, Finn“, säuselte Ute mit ihrem weingeschwängerten Körper in seine Richtung, „mein Leben könnte gerade nicht besser laufen.“ Finn ließ sich träge auf dem mausgrauen Sofa nieder und streckte sich genüsslich. Er kannte derlei Abende bereits und wusste, dass er sich auf lange Monologe von Ute einzustellen hatte. Die Fenster waren gekippt und der frische Wind, der sich durch den Fensterspalt quälte, vertrieb allmählich die im Zimmer aufgestaute Wärme dieses vor Hitze flirrenden Sommertages, der sich letztlich mit einem wohltuenden, erfrischenden Gewitter zu Ende geneigt hatte.


„Wir zwei wohnen jetzt übrigens schon seit zwei Jahren zusammen, bist du dir eigentlich im Klaren darüber? Nein, das stimmt so nicht. Wir wohnen seit zwei Jahren glücklich zusammen. Einen besseren Mitbewohner und Freund kann ich mir gar nicht vorstellen.“ Liebevoll ruhte Utes Blick auf Finn, sie rutschte näher an ihn heran, um sanft seinen Kopf zu streicheln. Ihre Bewegungen waren allerdings durch den bereits getrunkenen Wein etwas schwerfällig und linkisch, was das sanfte Streicheln zu einem unbeholfenen Kopftätscheln verkommen ließ; doch Finn störte sich nicht daran, war er doch diese kleineren grobmotorischen Entgleisungen von Ute bereits gewohnt.


Finn sah ihr unverwandt in die Augen, weshalb sich Ute bestärkt darin sah, weiterzusprechen.


„Ich weiß noch, als ich dich zum ersten Mal gesehen habe. Du hast sofort mein Herz im Sturm erobert…“ Er dachte an den Tag, als er verlassen bei strömendem Regen draußen auf der Straße herumtigerte, ohne so recht zu wissen, wo er hin sollte. Schließlich hatte Ute plötzlich vor ihm gestanden und seine Not sofort erkannt. An Utes entrücktem Gesichtsausdruck erkannte Finn, dass sie sich ebenfalls den Tag ihrer ersten Begegnung in Erinnerung rief; für ihre Hilfe müsste er ihr auf ewig zu Dank verpflichtet sein… eigentlich. Mit einem Seufzen kehrte Ute jäh zurück in die Gegenwart und der gerade noch verzückte Gesichtsausdruck entschwand. Mit etwas Mühe kämpfte sich Ute in eine aufrechte Sitzposition, um so an die Rotweinflasche, die sich auf dem niedrigen Wohnzimmertisch befand, zu gelangen. Zunächst wollte sie ihr ausgetrunkenes Glas befüllen, ehe sie sich im letzten Augenblick besann und direkt einen kräftigen Zug aus der Flasche nahm. Verschmitzt grinsend wie ein junges Schulmädchen, zwinkerte sie rotbackig in Finns Richtung: „Es ist Wochenende. Da darf man das.“


Nur war seit geraumer Zeit anscheinend jeder x-beliebige Tag einer von jenen Tagen, an denen man so etwas durfte; nicht nur am Wochenende.


„In der Arbeit läuft es auch gerade erstklassig. Mein Chef will mich am Montag in seinem Büro sehen, dabei hatte er einen ganz ernsten Blick… Finn, garantiert, ich hab's im Gefühl, da steht eine Beförderung bevor. So hart, wie ich die letzten Wochen gearbeitet habe. Das macht mir im Büro so schnell keiner nach.“


Ob es die anderen auch bereits rochen? Ihr Atmen, obschon sie eifrig an Pfefferminzbonbons lutschte, beinhaltete immer diese schwache Note von schalem Alkoholgeruch, der ihr mittlerweile so zu eigen war, dass Finn gar nicht mehr recht wusste, welchen Duft Ute eigentlich verströmte. Seit Kurt ausgezogen war, war wirklich nichts mehr, wie es zuvor gewesen war. Das grobschlächtige Gesicht, die rauen Hände und dann diese unsagbar freundlichen, warmen Augen. Auch wenn man Kurt nie als besonders gutaussehend bezeichnet hätte, konnte man nicht umhin, ihn zu mögen.


„Und dann Sabine und Margot erst! Die zwei Mädels aus meinem Büro. Sie wollen jetzt unbedingt… unbedingt haben sie gesagt… mal mit mir was unternehmen… aber ich weiß nicht recht, ich habe immer so viele Termine…. Freizeittermine meine ich…. so unendlich viele, viele, viele Termine. Ich weiß schon gar nicht mehr, wo ich zuerst hin soll.“


Deshalb verbrachte sie also seit Monaten jeden Abend mit mir hier in der Wohnung, dachte Finn bei sich. Mit der für Finn so typischen Eleganz sprang er vom Sofa und näherte sich leise schnurrend mit geschmeidigem Gang seinem Futternapf.




Das Klassentreffen


Sie war rundlicher, als er sie in Erinnerung hatte. Nicht auf diese unvorteilhafte Weise; ihr Körper war weicher geformt, sanft und federnd, gefüllt mit einer ursprünglichen Kraft. Doch ihr einst so unbeschwerter Augenaufschlag hatte nun etwas Schweres und Drückendes an sich, als hätte sie seit damals 1000 Kriege erlebt, an vorderster Front gekämpft und gelitten. Ihre bunt gemusterte Bluse spannte etwas um den volleren Busen und ihr Bauch bebte leicht, als sie über Anekdoten lachte, die in einem anderen Leben stattgefunden hatten.


Kinder waren sie gewesen, als sie sich das letzte Mal gesehen hatten. Zugeprostet hatten sie sich mit feierlichen, ernsten Gesichtern in zerknitterten, billigen Anzügen, während sie begannen, auf das wahre Leben zu warten. Manche warteten bis heute; sie hatten es schlichtweg verpasst. Es war wohl gerade mit überhöhter Geschwindigkeit an ihnen vorbeigerauscht, als sie damit beschäftigt gewesen waren, in ihren Vorgärten Buchsbäume anzupflanzen und Brennnesseln zu bekämpfen.


Wie aufs Stichwort hatte er sich zu ihnen an den runden Tisch gesellt, gerade als sein Name fiel. „Als Jonathan die alte Schuster zur Weißglut getrieben hat, weil er ihr ständig die Kreide aus ihrer Schultasche geklaut hat.“ Mehr schlecht als recht wurde Frau Schusters penetrantes Gekreische in Anbetracht ihrer entwürdigenden Behandlung seitens der 32 aufsässigen Siebtklässler unter lautem Gejohle nachgeahmt. Jonathan selbst grinste nur verlegen, nickte in die Runde, bis sein Blick an ihrer weichen Form hängengeblieben war. Tränen hatte sie noch vor Lachen in den Augen, die sie mit der linken Hand wegwischte. Mit ihrer rechten Hand nestelte sie währenddessen nach ihrer schwarzen Strickjacke, welche leblos über ihrer Stuhllehne hing. Sie fröstelte etwas und zog beim Überstreifen der Jacke ihre Augenbrauen konzentriert zusammen. Ganz so, als hätte ihr dieser kurze Ausflug in eine unbeschwerte Zeit plötzlich Kummer bereitet, weil er nichts mit ihrem Leben im Hier und Jetzt zu tun hatte, sondern nur noch wie ein kleiner, grauer Schatten an ihren Sohlen klebte und es lediglich eine Frage der Zeit war, bis sie ihn endgültig abgeschüttelt hatte.


Er war so verliebt in sie gewesen. Damals. Vor Urzeiten. Ihr schweres, duftendes Haar trug sie heute kürzer geschnitten und die Verletzlichkeit, die damals aus jeder Pore ihres Körpers geströmt war, war nun etwas Erdigem, Reifem gewichen. Nach einem Augenblick der peinlichen Erkenntnis, dass er sie schon viel zu lange angestarrt hatte, wandte er seinen Blick ab und blickte zu Boden.


Nach all den Jahren, nach dieser Ewigkeit hatte sie immer noch diese magnetische Wirkung auf ihn, die ihm einerseits einen freudigen Schauer über den Rücken laufen ließ, aber ihm andererseits auch Angst einjagte.


Jörg gab mit seiner eindringlichen Stimme, die ihm schon damals jede Aufmerksamkeit garantiert hatte, noch ein paar Geschichten vom Mathelehrer Laurer zum Besten, als die Ersten bereits Anstalten machten, nun den Nachhauseweg antreten zu wollen. Kaum waren diese weg und der Kreis kleiner und intimer, legte Jörg seine Kalauer-Manier ab und stattdessen sein ernstes Wesen an. Es trat plötzlich Stille ein. Nicht diese unangenehme Stille, sondern eine Ruhe, wie sie zwischen Menschen entsteht, die durch ein feines Band für immer miteinander verwoben sind. Jeder der fünf Freunde hing seinen Gedanken nach, hin und wieder am Rotweinglas nippend, und es war, als wären sie nie voneinander getrennt gewesen. Beginnende Halbglatzen und erste Bierbauchansätze schienen für den Bruchteil einer kleinen Ewigkeit vergessen und Jonathan war, als hätte er wieder dieselben unverbrauchten, frischen Gesichter vor sich, mit denen er damals zum ersten Mal in der Gartenlaube von Onkel Max Absinth getrunken hatte.


Jörg durchschnitt diese feierliche Eintracht mit flüsternden Worten, fast so, als würden sie nur leise tanzend seinem Mund entweichen: „Wäre schön, wenn er hier wäre.“ Als hätten alle das Gleiche gedacht, bewegten sich ihre Köpfe nur sachte nickend.


„Es ist mir immer noch unbegreiflich… dass er einfach so gegangen ist.“


„Gegangen?“ Bitterkeit schwang in ihrer samtigen Stimme mit. Sie straffte ihre Strickjacke, zog sie enger um sich, ganz so, als würde die Jacke sie vor den Unwägbarkeiten des Lebens schützen.


Schade, Jonathan hatte so gehofft, sie hätte ihm mittlerweile verziehen.


„Oh nein… er ist nicht einfach so gegangen. Jonathan hat sich das Leben genommen. Aus freien Stücken. Mit gerade mal 19 Jahren…“ Ihre Stimme brach, als sie sich abwandte.




Löblichs Hoffnung


Herr Löblich war völlig außer sich, als er an diesem trüben Novembermorgen den Telefonhörer seines altmodischen Telefons in die Hand nahm, zitternd die Nummer wählte und wohlwissend, dass dies seine letzte Chance war, wartete, bis sich jemand am anderen Ende der Leitung erbarmte, abzuheben. Die freundliche Frauenstimme zwitscherte mit ausgesprochener Gelassenheit die täglich angewandte Floskel in den Apparat: „Fundbüro Morgenstadt, Klara Brecht mein Name, was kann ich für Sie tun?“
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